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I. Abhandlangren. 



Die 3. plur. praes. indicativi des verbi sub- 
stantivi. 

Jtlis bringt nicht selten nutzen, auch längst bekanntes wie- 
der einmal fibersichtlich zusammenzustellen; leicht ergiebt 
sich dann gelegenheit, neue einfügungen zu versuchen und 
durch neue parallelen das alte im einzelnen zu berichtigen. 
Höchst interessant wäre z. b. eine Zusammenstellung der 
entwicklungen, welche würz, as in den verschiedenen spra- 
chen des gemeinsamen Stammes gefunden; greifen wir für 
heute die 3. plur. santi heraus, und betrachten wir in kur- 
zer übersieht ihre geschichte auf den drei gebieten, welche 
in diesen blättern besprechung finden. 

Was die sanskritform selber betrifft, so wissen wir dafa 
das a der anzunehmenden urform asanti ebenso weggefal- 
len ist wie bei stas, syät u. s. w.; dafs die reine endung 
-nti ist, welcher wegen des consonantischen zusammensto- 
fses ein a vorgeschlagen wurde, ein verfahren, welches im 
griechischen bei Ssixvvaci für Ssixvvavri ebenfalls zu tage 
liegt, bei dido-vn u. a. dagegen ohne nachahmung geblie- 
ben ist. Fassen wir unter den verwandten sprachen 
zunächst die älteren ins äuge, und unter diesen wieder 
zuerst diejenigen, welche das s als rest der wurzel rein 
bewahrt haben: so treten uns entgegen lat. sont, seit 134 
v. Chr. durchweg sunt; umbr. sent, osk. set; goth. ags. 
sind, hochd. sint; kslaw. sa.ti. 
VII. l. 1 
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Im lateinischen also die einfache Wandlung von a (als 
wäre es der gewöhnliche bindevokal wie in tarpanti) in o ; 
wollen wir das alterthümliche noch auf italischem boden 
beglaubigte tremonti als paradigma heranziehen, so dürfen 
wir sogar die vermittlungsform sonti einfügen. Neben dem 
lateinischen finden wir im umbrischen sent den andern 
lautwcchsel a in e, im germanischen die eben so wenig 
auffallende Schwächung von a in i (asti : ist = santi : sind), 
und dazu die durch die hochdeutsche lautverschiebung wie- 
der aufgehobene aber nach n nicht überraschende erwei- 
chung des t in d. Das slawische und oskische zeigt die 
Verflüchtigung des n vor t, wo es in dieser endung ja schon 
die sanskritverba 3. classe auszustofsen pflegen; so zwar, 
dafs das oskische keine spur mehr davon hat, während es 
in sati noch als nasal forttönt. Denn dafs diese form nicht 
mit Dobrowsky = sütj zu fassen (wie noch beiBopp l.aufl. 
p. 695 stand) sondern ungefähr congtj zu lesen, haben wir 
jetzt aus Schleicher (kslaw. gramm. p. 81) gelernt. Im 
altrussischen dagegen (z. b. im Igorliede VIII, 42) steht 
schon suti fest. Die oskische form, so zweifellos sie auch 
jetzt von Ebel und Kirchhoff gegen Mommsen dargethan 
ist, konnte auffallen, da einerseits die spräche sich vor der 
Verbindung nt auch im auslaute (eestint) nicht im gering- 
sten scheut, andererseits aber, wo eine änderung erfolgt, 
statt dessen -ns eintritt (upsens). Doch hat unser set jetzt 
in amfret, censazet, angetuzet, tribarakattuset hinreichende 
gesellschaft gefunden, und wir müssen darauf verzichten 
angeben zu können, wann -nt, wann -ns und wann -t stehe. 
Vgl. Kirchhoff, Bautina p. 11. 

Den bisher genannten formen, welche sämmtlich den 
Sibilanten als anlaut bewahrt haben, stehn nun zur Seite 
das zend. henti, die griechischen formen altion. Haoiv, dor. 
ivxl, att. elaiv (böot. laväi vergl. Ahrens I. p. 208), dor. 
SiovTi, äol. tvri (Kuhn conjug. in ML p. 44), und von den 
keltischen wenigstens das irische iL 

Henti fällt nicht auf, da das zend durch seine Ver- 
wandlung sowohl des dentalen s in h, als des a vor vocal- 
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losem n in e bekannt ist (Bopp vergl. gramin. §. 30). Mehr 
Schwierigkeit macht einzelnes im griechischen. Zwar iovri 
und kcaiv gehn beide unzweifelhaft auf die heischeform 
asanti zurück, aus der sich nach bekannten regeln ehavrt, 
und %hovn, und aus jenem wieder ehaffi — 'iaoi, entwik- 
kelte. Desgleichen kann sin nur (mit Kuhn 1. 1.) aus Hovn 
contr. tvvTi erklärt werden — das einzige beispiel ausge- 
worfenen nasals vor r ohne vorhergehendes « wie in den 
medialen formen nsTiä&aTai. Sehen wir einstweilen noch 
von dem böotischen ab, so handelt es sich nun um kvii — 
üai } oder (da diese form sicherlich aus jener hervorgegan- 
gen ist wie xxmtovai aus txmxovxC) um tvri allein. Kuhn 
sagt kurz, beides stehe für foevu d. i. für aevri vgl. in d. 
zeitschr. IL p. 137; Bopp stellt §. 458 und 465 (a)evrl 
zwischen henti und sunt; hiezu scheint auch äol. hreg — 
lat. (ab-)sentes, irtog = skr. satya ganz gut zu stimmen. 
Allein zu beachten bleibt doch, dafs 'ivxtg und tvri dann 
die einzigen beispiele für t in solchen formen wären, wo 
alle andre analogie (a oder) o verlangt; und, alles erwo- 
gen, wird es wahrscheinlicher, unbeirrt durch das verfüh- 
rerische der nachbarsprachen, mit G. Curtiu» (gr. gramm. 
p. 120) ivrl als geradezu für ta-vri gesetzt aufzufassen. 
Vorerst hat die so natürliche gleichung ri&ivn : n&eiai : 
Ti&taai = Ivti : slai : ~'iaoi nur dann sinn, wenn man 
ri&i-vri : i-vrl theilt, nicht aber (a)-ivTi. Sodann ent- 
spricht sich regelmäfsig s-unto = i(a)6vriov = {a)6vrav 
wie legunto = XsyövTwv, und ebenso (ab-)sentes = k{a)6vteg 
= (a)6vreg wie dentes = 6-dövTsg, leg-entes = Xiy-ovrsg; 
svreg für (a)ivTtg stünde fremdartig daneben; wir müssen 
vielmehr wie bei Ti&k-vreg so auch hier H-vreg für 'iavrtg 
thcilen. Ebenso würde aus santi durch aphäresis des s si- 
cherlich bvzi entstanden sein; wir werden sonach k-vti = 
a(sa)nti theilen, zählen also künftig einen jener ausnahms- 
fälle weniger, wo anlautendes s durch den Spiritus lenis 
statt des asper ersetzt worden ist, vgl. d. zeitschr. II, 131. 
Von den obengenannten analogieen für das gegentheil bleibt 
nur satya = ittov stebn, falls diese ähnlichkeit nicht nur 
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scheinbar ist. Denn (ohne diese frage jetzt entscheiden zu 
wollen) man könnte entweder irtöv für das ebenfalls vor- 
handene ta-tiov als auf gleicher stufe mit i/iiv für tausv 
stehend fassen; oder als eine selbständige bildung von trog 
(aus svatas, s. d. zeitschr. V, 69) ansehn; die bedeutung, 
auf den ersten blick freilich ziemlich verschieden, liefse 
sich schon vermitteln. Wie dem auch sei: knov allein 
darf für die oben gegebene nachweisung nicht allein in die 
wagschale geworfen werden. 

Das irische it vereinigt die lautänderungen von osk. 
set und dor. Ivxi in sich : es hat sowohl sibilant als nasal 
ausgeworfen; dafs ersteres geschehen, zeigt auch der Sin- 
gular am = sifil und as = «g; nur in der 3. sing, is hat 
er die endung verdrängt. Es erübrigt noch das sicher 
überlieferte böotische iwvd-i (Ahrens D. D. Aeol. p. 208) 
= «Wtv, neben dem wir ein indicativisches (Hav&i, oder) 
tccv&i voraussetzen dürfen, entsprechend dem obengenann- 
ten epischen Haaiv^ eigentümlich aber wegen des vor vo- 
calen in jenem dialecte überhaupt geläufigen Überganges 
von « in * (vgl. ego, frz. it. eo -io -ie), noch mehr wegen 
der endung -v&i für -vu; wofür an die im sanskrit nicht 
seltene aspiration von t nach n erinnert werden kann. Nur 
eine bisher nicht genannte spräche liefse sich im letzteren 
vergleichen, die messapische, falls wir zenthi (d.i. 
senthi, wie osk. zicolom = siculum) Inscr. Carovigno I. lin. 8 
richtig mit sind übersetzen, dem vielleicht Sev&(i) in Mo- 
nop. I und Brindisi I als eine gleiche verbalform (etwa = 
dant) zur seite stünde, während jenes senthi andererseits 
umbr. sent, osk. set, nicht übel entspräche. 

Soweit die älteren sprachen. Die neueren sprachstu- 
fen werden im allgemeinen charakterisiert durch den er- 
satzlosen wegfall des t-lautes; nur das deutsche hat ihn 
in der Schriftsprache und vielen mundarten bewfihrt, sogar 
mifsbräuchlich in die l.plur. hineingetragen, upd wie im 
ganzen plural so auch in diesen beiden fällen seit mehre- 
ren Jahrhunderten seltsamer weise d statt t zu schreiben 
angefangen. Es gilt heutzutage wir sind und sie sind 
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(eine zeit lang sogar seynd), auch Claus Groth im Quick- 
born schreibt siind, wie J. P. Hebel in den alemannischen 
gedichten sind; im thüringisch -obersächsischen und man- 
chen niederdeutschen dialekten freilich hört man nur se 
sin, oder vermeintlich hochdeutsch se sein; dieselbe 
gleichmachung der 3. pl. praes. mit dem infinitiv, welche 
bei allen übrigen verbis längst durchgedrungen ist So- 
nach ist sind jetzt sowohl die einzige 3. plur. der deut- 
schen spräche, welche nasal und dental gerettet hat (alle 
andern haben entweder blofs noch das n wie die Schrift- 
sprache in „sie lieben", oder blofs das t, wie der schwä- 
bische, der dithmarscher und andre dialekte in „sie liebet" 
= araant) als auch die einzige indogermanische spräche, 
welche von dem anfänglichen (a)santi diese beiden laute 
rein bewahrt hat. — An die stelle des ags. sind ist längst 
are getreten, in anlehnung an nord. iru — eru — ero, schwed. 
äro, vgl. vielleicht lit. yra, worüber mir Schleichers gram- 
matik nicht zur hand ist"). 

Sehen wir weiter was aus lat. sont — sunt und den 
griechischen formen geworden ist. Jenes erhielt sich 
nur im walachischen sent fast unverändert, denn e* (wie 
Diez für das kslaw. jerr schreibt) ist so ziemlich =ü; in 
den Übrigen (romanischen) töchtersprachen ist einfach das 
t abgefallen: churwelsch sun, span. und ital. son. In letzt- 
genannter spräche ist infolge der herrschenden abneigung 
gegen consonantischen schlufs für gewöhnlich (d. h. vor 
consonanten aufser s impura) ein ephelkystisches o ange- 
treten: sono für son, ähnlich wie sentio für senti = sentiit 
u. a. In dem französischen, .ebenfalls aufs altlateinische zu- 
rückgehenden sont hat sich allerdings das finale t vor 
vocalisch anlautenden Wörtern gehalten, aber das n ist 
durchweg nasaliert worden, so dafs vor consonantischem 
anlaut franz. sont und portug. säo vollkommen gleichlau- 
ten. — Ob provenz. son zum italienischen oder zum fran- 



*) Schleicher erklärt diese form für 3. per«, sg. s. gramm. p. 262. 

Arnn. d. wd. 
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zösischen zähle, müssen wir bei der Unsicherheit der altern 
ausspräche unentschieden lassen; die heutige spräche von 
Oc nasaliert es, unterscheidet es also nicht vom nordfran- 
zösischen. 

Lautlich stimmt hiemit auch eine der neuern slawischen 
formen, nämlich polnisch s%; während serb. cy (sprich cü). 
auch den letzten rest des nasals abgeworfen hat. Das neu- 
russische bedient sich in der Schriftsprache noch des oben- 
erwähnten sutj, in der Umgangssprache pflegt die copula 
überhaupt zu fehlen. 

Ein stärkerer Wechsel ist im neugriechischen ein- 
getreten. Schon Alexander sagte zu Diogenes si fir/ 'Ali- 
{•avdgos ypyv, Jtoyivtjg äv tffiijV) ein beweis dafs damals 
bereits in manchen mundarten das anfangs nur im futur 
und sonst vereinzelten formen (vgl. das homerische kaaürai 
und eiaro) medium auch das imperfekt ergriffen hatte. Dem 
entsprechen nun die neugriech. präsensformen eifiat, dam, 
tifte&a, sia&s, zu deren ergänzung wir 3. sg. «trat und 3. pl. 
tivrat vermissen; für beide wird jetzt elvai gebraucht, 
und diese form gilt es nun zu erklären. Sehen wir uns 
zu diesem behufe erst nach der entsprechenden form des 
regulären Zeitworts um: für altgr. Xiyovai dor. Xiyovri sagt 
der Neugrieche Xiyovve oder Xiyovv. Abwerfung resp. aus- 
stofsung des t in der 3. pl. haben wir im allgemeinen als 
das herrschende verfahren bei der entwicklung neuerer 
sprachen kennen gelernt. Vergl. wir Xeyopn — Xiyovrai 
mit neugr. Xsyovve — Xiyovvrai: so liegt es am nächsten, 
dasselbe verfahren vorauszusetzen und die reihe Xiyovrt — 
Xlyovt — Xiyowi — Xiyovve aufzustellen. Möglich aller- 
dings, dafs XiyovvB erst aus Xiyovv, diefs aber aus Xeyovrt 
— Xiyov(r) geradeso hervorgieng wie alex. iyvtaxav aus 
tyvaixavTi, wie selbst unser äsan — tjoav ein äsant — qcavr 
(lat. erant) zur Voraussetzung hat. In diesem falle (für wel- 
chen ktvxpavs aus Zrvrpav zu sprechen scheint) würde das 
lat. legunt insofern richtig verglichen , als es in abwerfung 
des Schluß -iota und Verdunkelung des u aus o (noch zu 
Ciceros zeit statuont) mit dem neugriechischen stimmte. 
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Allen zweifei aber benimmt uns die ganz unnötbig geän- 
derte glosse des Hesych. '£%ovi, fyovot' KgrJTsg, s. Mullach 
vulgärgr. gramm. p. 224. Dafs auf kretischen Inschriften 
sonst fyovTi steht, darf uns nicht stören; Hesych konnte 
eben so gut blofs eine in der ausspräche auffallende fluch- 
tigkeit anmerken, und für besonders alt wird niemand die 
form halten. Wir erhalten aber in derselben gerade das 
vermifste mittelglied für die oben als natürlich aufgestellte 
reihe Xiyovri — kiyovi — kiyovvs — teyovv. Dafs das r 
schwand, kann uns um so weniger auffallen, als es nach v 
(vermuthlich schon früh) den weicheren laut der media an- 
nahm — wer für denselben Vorgang in romanischen und 
germanischen sprachen beispiele verlangt, sehe unter ande- 
rem Diez r. gramm. 2. aufl. p. 220. — Gerade so mag das 
mittelgriechische längst verschwundene %ve oder 'iv (Mul- 
lach p. 281) aus ivri entstanden sein. 

Dafs nun der erwähnte ausfall des r sich in der im- 
merhin schwereren endung -ovtcu nicht vollzogen hat, darf 
uns ebenso wenig wunder nehmen (es wäre ja dann aller 
unterschied zwischen teyovve und Uyovvcu für das ohr ver- 
loren gegangen) als es uns nunmehr überraschen würde, 
wenn wir denselben dennoch in einer oder der andern me- 
dialform fänden, welche das gleichwerden mit dem activum 
nicht zu scheuen brauchte. Eine solche ist aber elvctt 
für slvrcci und conj. ijvai für ijVTcu, also regelrecht abge- 
schliffene 3. pluralis. Ihre gleichzeitige Verwendung auch 
für den singularis beruht auf einer syntaktischen eigen- 
thümlichkeit, für welche mehrere beispiele vorliegen. Wir 
sehn dabei nämlich ab von dein aus äufserer abstumpfung 
hervorgehenden gleichwerden solcher formen wie ital. sono 
aus sum und sont, hd. sin — sind, schwed. äro aus erod, 
erog, ero; wir berufen uns zunächst vor allem auf dorisch 
tm'f altital. en (ene, enno) für e und sono, lit. esti und yra 
für 3. sing, und plur., vielleicht auch imperf. qv für r\aav, 
neugr. r\xav für beides. Dafs der ältere dorismus im Sin- 
gular stets iariv gebraucht, wie Ahrens p. 319 gegen Franz 
nachgewiesen, kann uns nicht stören; es gilt hier eben den 
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späteren Sprachgebrauch, und für diesen steht das all- 
mählige eindringen singularischer Verwendung der ursprüng- 
lich pluralischen form ivri eben so fest, als dafs der Li- 
tauer das ursprünglich singularische esti auch im plural 
gebraucht. Theils wegen dieser mehrfachen analogie, theils 
weil eben Ivti als singular neu dorisch ist, müssen wir uns 
(wie oben gesagt) schlechterdings nach einem syntaktischen 
gründe umsehn, und dürfen uns nicht begnügen zu sagen, 
der Dörfer habe a in v verwandelt, so sehr auch die an- 
nähme dieses lautwechsels bei ausschliefslicher vergleichung 
von i/ipt = ißfil anspricht. Nun liegt für eine grofse 
menge von erscheinungen in der entwicklung neuerer spra- 
chen der erklärungsgrund in dem allmählichen erlöschen 
klar unterscheidenden Sprachgefühls : ich erinnere vor allem 
an das schwinden der casus- und modusunterschiede, wel- 
che dem nicht streng nachdenkenden oft genug Schwierig- 
keiten bereiten. Solche Schwierigkeiten aber macht wohl 
auch so mancher satz, dessen subject und prädikat in ver- 
schiedenem numerus stehn; der minder gebildete (auch bei 
uns) schwankt in solchen fällen häufig, in welche zahl die 
copula zu setzen sei. Erst heute sagte einer meiner Schü- 
ler „die schutzblattern ist eine erfindung Jenners"; man 
vergleiche ferner sätze wie „die räuber sind ein werk das 
Jünglinge anzieht" und „die räuber ist der titel eines Schil- 
lerschen Schauspiels", das franz. il est des Francais, gr. 
'dativ ot u. dergl. Nehmen wir hinzu die erst allmählich 
schwindende eigenheit des griechischen, bei pluralischen 
neutris den singular des verbi zu setzen, ferner die analo- 
gie einzelner formen wie ntqxtvTcu: so werden wir das 
übergreifen von kvri in das gebiet des singularischen kariv 
nicht unnatürlich finden. War aber der neudorische resp. 
äolische Sprachgebrauch hierin einmal befestigt, so wurde 
er naturgemäfs auch auf das allmählich eintretende medium 
übertragen : man gebrauchte elvai d. i. ilvrat ganz wie Ivti 
d. h. für die 3. singularis und pluralis. 

Hiernach ist nunmehr nicht blofs Buttmann(19. aufl. 
p. 212: tvrly welches auch für die 3. pluralis steht) son- 
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dem auch Mullach zu beurtheileq, welcher unser iivai, 
von einigen neuerem eive geschrieben, geradezu sammt dem 
obenerwähnten 'dve aus ivi — 'ivsati ableitet, bei Hesychius 
fyovu für %ow corrigiert und letzteres dennoch benutzt, 
um fyovv für '4%ov aus '£%ovti zu rechtfertigen. Dafs eivs 
— hs lautlich und syntaktisch aus 'ivi entstanden sein 
könnte, soll dabei nicht in abrede gestellt werden; doch 
glauben wir unsere erklärung als die einfachere natürli- 
chere nachgewiesen und indirekt zugleich die meinung de- 
rer widerlegt zu haben, welche in ilvai den alten infinitiv 
erblicken; wobei wir auf die sonst sehr wunderliche bil- 
dung des conjunctivs vd r^vat noch kein gewicht legen 
wollen, weil dieser blofs als graphische neuerung erscheinen 
könnte. 

Wir könnten unsere betrachtung hier schliefsen, hätte 
nicht die kürzlich von uns versuchte Zusammenstellung des 
(auch hier wieder erwähnten) messapischen mit einer neue- 
ren Sprache das interesse rege gemacht, zu erfahren, wie 
es endlich mit dem albanesischen in der uns hier be- 
schäftigenden frage aussehe. Das praesens des verbi sub- 
stantivi lautet in dieser spräche Jap, je, äarv oder Hotv, 
jififii, fin, jdvv oder jäv oder jaav. Für letzteres bietet 
Blanchus (vom jähre 1635) iane; wie aber für xäv (ha- 
bent) u. a. auch xan& bei Hieronymus de Rada überlie- 
fert ist, dürfen wir für jäv auch Jdvi& setzen; und wenn 
Dorsa (sugli Albanesi ricerche e pensieri p. 121) die en- 
dungen -i& und -&i (die er freilich als blofse diminutiva 
ansieht) für unterschiedlos erklärt, so wird die reihe jdv&i, 
— jdviß- — jdvs — jäv aufzustellen erlaubt sein. Dies er- 
innert uns an zweierlei: an das böotische iav&i (wie v.d- 
vift — xdv&i an tyov&i) und das messapische £iv&i. 
Diese beiden sprachen mit der Skipetarensprache im verein 
wären die einzigen, welche statt des anfänglichen -vn ein 
-t'i'l-i besäfsen, bei der jüngsten von ihnen ganz in der weise 
des neugriechischen abgeschwächt, nur dafs dort der con- 
sonantische schlufs des durch vocalisierung des schwa mo- 
bile aus jdv& hervorgehenden jdvi& erlaubt war. Auf diese 
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gemeinsame en'dung beschränkte sich aber auch die klare 
Übereinstimmung der drei formen. Während nämlich iavdt 
für 'iav&i — iaav&i stand, scheint jäv&i für ursprüngliches 
jdßavn zu stehn, dergestalt dafs auch hier wie in der 1. 2. 
sing, und pl. die wurzel as durch vorgetretenes j verstärkt 
ist. — Von den slawischen sprachen, denen diese Verstär- 
kung sonst eigenthümlich ist, kennt sie nur das serbische 
auch in der 3. pluralis : jecy für cy. — Nähmen wir statt 
dessen die dem böotischen entsprechende entstehung aus 
asanti — isanthi — ianthi an: so würden (wenn wir den 
conjunctiv hinzuziehen, wo das j echt ist d. i. schon im 
sanskrit vorhanden ist) die drei formen je^ui (sumus) — 
jdvv (sunt) — Jivv (sint) drei auf drei verschiedene arten 
entstandene j enthalten, was doch ziemlich unwahrschein- 
lich wäre. Wir bleiben also bei der theilung alba,n. jd-v&i 
d. i. jä(ca)v&i) böot. i-avdi d. i. i(a)avfti. — Die mitte zwi- 
schen neugr. eve und alban. jäv hielte endlich armenisch 
in, spr. jen. 

Eine tabelle wird schliefslich die gegenseitigen Ver- 
hältnisse der besprochenen formen am besten überschauen 
lassen : wir bezeichnen darin die dentale muta im allgemei- 
nen mit T, wie den nasalen laut mit N, das dentale n mit n, 
das gutturale wie im sanskrit mit n. Die nur gefolgerten 
oder sonst unsichern formen sind mit Sternchen versehen. 



die 3. plur. praes. indicativi des verbi substantivi. 

Grundform asanti. 
I. Active formen. 
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Für 
as- stellt: 



nt: 



|nd: 

fit: 

oa ( t: 



nichts : 



nt: 



skr. santi 

lat sont, sunt; wal. se'nt 

umbr. sent 

hochd. sint (seynd) 

messap. *zentbi 

goth. ags. sind (hd. seynd) 

kslaw. Stjti 

franz. sont (vor voc.) 

rnss. sutT, sntj 
osk. set 



ital. son (sono) 

rom. sun 

neud. sin (sein), holl.zijn 

frz. sont (vor cons.), por- 
tug. säo, poln. sa 



ep. foi'T« 
zend. henti dor. irrt 



bSot. *far&i 



serb. cy 



-h: 



a-, e-, i-: 



äol. t'i* 
(irisch it) 

ep. taat 
gr. tlaC 

mgr. tu, tt 



ja-, je- 



alb. *jävdt, je- 



aü>.jävv,jä». 



serb. jecy. 



IL Mediale form. 



sp&tgr. e trrai 



ngr. inat 



Die unsicherste der aufgestellten reihen ist zur zeit 
jedenfalls die mit nth, und in dieser wiederum das messa- 
pische zenthi; liegt aber hier auch ein irrthum zu gründe, 
so bleibt es immer auffallend, dafs sich gerade diese drei 
sprachen hier zusammengefunden haben; vergl. d. zeitschr. 
VI. p. 149. 

Wittenberg. G. Stier. 



